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Am Fachseminar für Altenpflege des Bildungsinstituts Münster e.V. wird seit 2003 im

Schultagesystem unterrichtet: Wöchentliche Schultage ersetzen den Blockunterricht.

Die Rückmeldungen der Schülerinnen und Schüler und der kooperierenden Ausbildungs-

einrichtungen sind ausnahmslos positiv. Eine bessere Theorie-Praxis-Vernetzung, konti-

nuierliche Beziehungen zu den Pflegebedürftigen und weniger Stress durch gleichmäßige

Belastung bei den Auszubildenden sind die wichtigsten Pluspunkte dieser Ausbildungsform.

ine Ausbildung für die Alten-
pflege gibt es in Deutschland
erst seit 1958. Von den Anfän-

gen dieses Berufes bis heute war die
Ausbildung vielen gesetzlichen An-
derungen unterworfen. Mit diesen
Anderungen versuchte man auf die
unbefriedigende berufl iche Realität
zu reagieren: so steigen laut der Un-
tersuchung "Altenpflege - eine Arbeit
wie jede andere?" des Bundesinsti-
tuts für Berufsbildung (1997) über
25 Prozent der examinierten Alten-
pflegefachkräfte bereits nach einem

Jahr wieder aus dem Beruf aus - al-
lein aus wirtschaftlichen Gründen ein
unhaltbarer Zustand. Als Gründe da-
für werden angegeben: Defizite bei
den Ausbildungsinhalten und bei der
praktischen Berufsausbildung, sowie
verschiedene negative Aspekte der
Arbeitsbedingungen.

Eine Verbesserung der Altenpflege-
ausbildung war also seit langem über-
fäll ig. Das neue Bundesgesetz hat die
Grundlage dafür geschaffen, indem es
zunächst einmal die Inhalte und Rah-
menbedingungen auf Bundesebene
vereinheitlicht hat. Als nächster Schritt
wird eine gemeinsame Ausbildung al-
ler Pflegeberufe sinnvoll sein.

Der GeseQgeber hat im Altenpfle-
gegesetz (AltPflG) vom 17. November
2000 (in Kraft getreten 2003) und in der

Ausbildungs- und Prüfungsverordnung
für den Beruf der Altenpflegerin und
des Altenpflegers (AltPflAPrV) vom 26.
November 2002 das pädagogische Prin-
zip der Lernfeldorientierung vorgege-
ben, die Organisation der Ausbildung an
den Schulen allerdings offen gehalten,
indem er lediglich eine Gliederung der
Ausbildung in "Abschnitte" vorgibt:
AltPflG 0 4 (4) S. 2: "Die Abschnitte
des Unterrichts und der praktischen
Ausbildung sind inhaltl ich und organi-
satorisch aufeinander abzustimmen."
und AltPflAPrV $ 1 (3): 

"Die Ausbildung
erfolgt im Wechsel von Abschnitten
des Unterrichts und der praktischen
Ausbildung." Weitere Vorgaben ent-
hält das Gesetz nicht.

SCHUTTAGESYSTEM UND
tERtU FELDSTRU KTU RI ERTE
CURRICUTA

Die Einführung lernfeldstrukturier-
ter Curricula ist von implementations-
hemmenden und -fördernden Merk-
malen beglei tet  (Kremer 2003,
5. 253ff). Förderlich sind z.B. neue Or-
ganisationsprinzipien, eine verbesser-
te Stundenplanorganisation sowie die
Optimierung von Entscheidungspro-
zessen. Hierzu sagt Kremer, dass es sich
als hemmend erweise, "lernfeldstruktu-
rierte Curricula in bekannte Strukturen

einzufügen. Auch wenn Bedingungen
als Rahmen für Veränderungen ver-
standen werden können, sollten die-
se als gestaltbare Bedingungen in-
terpretiert werden' (Kremer 2005,
5.9). Weiterhin werde von Beteiligten
die Forderung erhoben, "umfassen-
de Gestaltungsspielräume zu erhal-
ten bzw. frühzeitig in Prozesse der Ent-
scheidungsfindung einbezogen zu wer-
den" (Kremer 2005, S. 9). Vor diesem
Hintergrund bietet das neue Gesetz die
Möglichkeit, die Berufsausbildung auf
eine berufspädagogisch bewährte und
sinnvolle Art und Weise zu organisie-
ren: im Schultagesystem.

Aus langjähriger Erfahrung an
unserem Fachseminar mit der Aus-
bildung im Blocksystem, also dem
Wechsel zwischen Blockunterricht
und Praktika von mehreren Wochen
Dauer, entstand das neue Konzept.
Eine erneute Überprüfung muss das
Schultagesystem nun vor dem Hinter-
grund umfassender curricularer Verän-
derungen in der Altenpflege erfahren.

Die vagen organisatorischen und
ordnungspolit ischen Vorgaben und die
mehr oder weniger unverbindlichen
didakt isch-methodischen Empfeh-
lungen, die mit den lernfeldstruktu-
rierten Curricula an die Ausbildungs-
einrichtungen herangetragen wurden,
bewirkten in unserer Schule ein nur
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langsames Öffnen der jeweil igen Fach-
dozenten hin zu einem aktiven Gestal-
tungsprozess, wobei wir wohl wissen,
dass "starre Strukturen und verfes-
tigte Rollenerwartungen (...) zurzeit
die Umsetzung lernfeldstrukturierter
Curricula" erschweren (Kremer, 2005,
S.1 ). Das Sprichwortvom,,alten Wein in
neuen Schläuchen" war zu hören, und
die Annahme, alte Fachinhalte könnten
in der Brechung des neuen Prismas der
Lernfeldstrukturierung weiter wie bis-
her unterrichtet werden, prägte, wohl
nicht nur an unserer Schule, die an-
fängliche lmplementation des neuen
Curriculums.

Erst das Bewusstwerden des not-
wendigen Zusammenhangs von fach-
didaktischer und organisatorischer
Neugl iederung (d.h.  d ie zei tnahe
Orientierung fachlicher Inhalte an Ar-

beitsabläufen in den Tätigkeitsfeldern)
konnte die lmplementation voran-
bringen. Die lernfeldorientierte Curri-
culumentwicklung ist kein "einfacher
Übernahmeakt", sondern setzt einen
,,aktiven Gestaltungsprozess an den je-
weil igen Bildungsorganisationen" vor-
aus (Kremer, 2005, S. 5).

Vor diesem Hintergrund über-
prüften wir unser Schultagesystem
daraufhin, ob zentrale organisatori-
sche, didaktische und methodische
Ableitungen aus der Lernfeldstruk-
turierung nicht nur Berücksichtigung
fanden, sondern in besonderer Weise
den neuen Anforderungen gerecht wer-
den können. Exemplarisch seien hier
die Merkmale "Lernortkooperation"
auf der Mesoebene und der ,,Hand-
lungsorientierte Unterricht" auf der
Mikroebene vorgestellt.

TERNORTKOOPERATION IN
THEORIE UND PRAXIS

Verbunden mit der Umsetzung der Lern-
feldstruktur wird u.a. die Forderung
nach einer verstärkten Lernortkoopera-
tion laut (vgl. Schneider, K., Roes, M.
u.a. (Hg.): Padua 1/2006), um das Ziel
beruflicher Handlungskompetenz bes-
ser erreichen zu können - verstanden
im Sinne eines professionellen beruf-
lichen Tuns sowie dessen Reflexion
und Weiterentwicklung. Stöhr un-
terstreicht den stärkeren Berufs- und
Handlungsbezug des schul ischen
Unterrichts, wodurch die,,Anwendung
von Wissen im beruflichen Tätigkeitsfeld
erleichtert und der Erwerb von Hand-
lungskompetenz als übergeordnetes
Ziel der beruflichen Bildung unterstützt
(...)" werde (Stöhr 2005, S. 13).
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Die derzeitigen Aufgaben der Lernort-
kooperation beschränken sich häufig
auf formale Regelungen zu Prüfungs-
fragen, zu Lern- und Disziplinproble-
men, sowie auf organisatorische Ab-
sprachen zu den Praxiseinsätzen. Keu-
chel spricht in diesem Zusammenhang
vom "Verwaltungsfall" des Schülers
aufgrund des geringen inhaltl ich und
didaktisch-methodischen Zusammen-
wirkens der Lernorte (Keuchel 2004).

Das Modellprojekt "Kompetenz-
förderung durch Einsatzbegleitende
Seminare" (vgl. Linke und Rösch 2004,
S. 13-16) erbrachte u.a. das Ergebnis,
dass eine wesentliche Voraussetzung
für das eigene Lernen die Einbindung
in den Stationsalltag ist, sowie die
Verknüpfung schulischer Inhalte mit
konkreten Praxissituationen. I nnerhalb
des Modellprojektes "ln drei Schritten
zur Handlungskompetenz" wurde die
Ausbildung von Lernwerkstatt (vormit-
tags, Lernort Schule) und Praxis (nach-
mittags) mit großem Erfolg erprobt
(vgl. Frericks u.a. 2005).

Vor dem Hintergrund der Ergebnisse
aus diesen Modellprojekten - hier nur
stellvertretend für andere innovative
Lernortkooperationen vorgestellt - hat
das alte Blockmodell eine Reihe von

tische Zusammenhänge, die sie - wenn
überhaupt - erst nach Wochen in der
Praxis anwenden oder auch verifizieren
können. In den Praxisphasen hingegen
werden sie häufig von der Arbeit in
den Einrichtungen völlig vereinnahmt,
Pflegefehler können entstehen und sich
verfestigen, und die Schüler erscheinen
nach den wochenlangen Praktika ausge-
laugt und frustriertwieder im Unterricht.
Auch wird die Schule über Probleme
der Schüler in der Praxis erst spät in-
formiert. Unsere Kurse hatten deshalb
bereits nach dem alten Landesgesetz

während der Praktika grundsätzlich ei-
nen Schultag in der Woche. Das hat-
te den Vorteil, dass die Schüler regel-
mäßig ihre Erfahrungen aus der Praxis
im Unterricht reflektieren konnten,
dass der Informationsaustausch besser
klappte, und dass die Schule bei Proble-
men schneller reagieren konnte.

Wenn bereits eine ernstgemeinte
Entwicklung von Lernfeldern auf die
Verzahnung mit Handlungsfeldern an-
gewiesen ist - hier geben "berufl iche
Handlungsfelder einer ausgebildeten
Fachkraft (...) die Struktur der Lern-
felder in den Rahmenlehrplänen und
in den Lehrplanrichtl inien vor" (Riedl
2004,5.64) -, dann erscheintdie block-
weise, u.U. mehrmonatige Trennung
von Lern- und Handlungsfeldern als
völl ig ungeeignet, um die Aufgaben
der Lernortkooperation zu erfüllen:
die sinnnahe lmplementation lernfeld-
strukturierter Curricula in die Schul-
organisation und die fachdidaktische
Umsetzung durch den Dozenten.

Vor diesem Hintergrund erscheint
das Schultagesystem als Chance für eine
bessere Kooperation der Lernorte mit
dem Ziel einer regelmäßigen Anpassung
in der fachdidaktischen Gestaltung des
Unterrichts. Letztendlich ist es dem

Verständnis des Schülers dienlich, ei-
ne zeitnahe Verflechtung der "trägen"
Theorie mit der Praxis zu gewährleis-
ten. "Die fachdidaktische Gestaltung
kann (...) nicht isoliert betrachtet wer-
den, sondern steht in Abhängigkeit
zur organisatorischen Cestaltung der
Ausbildung. So hat es einen erheblichen
Einfluss, ob der Unterricht in Block-
oder Teilzeitform erfolgt (...)" (Kremer
2005, S.5). Kremer unterstreicht, dass
organisatorische Aspekte nicht nur als
vorgegebenes Bedingungsfeld zu ver-
stehen seien, sondern dass mittelfristig

eine Anpassung der organisatorischen
Struktur an die Anforderungen der
Lernfelder erfolgen müsse.

HAN DLU NGSORI Ei lTI  ERTER
UilTERRICHT

Die KMK legte in ihren Handreichun-
gen fest, dass Lehrpläne nach dem Kon-
zept der Handlungsorientierung aus-
zurichten seien. Intendiert ist Hand-
lungs- und Situationsbezug, Eigenver-
antwortlichkeit und - statt derVermitt-
lung eindimensionalen Fachwissens -
Orientierungswissen, systemorientier-
tes Denken und Handeln (KMK, S.14).
Weiterführende Begründungen für die
Eig nung handlungsorientierter Didakti-
ken in der berufl ichen Bildung können
in der Veränderung technisch-produk-
tiver - und natürlich auch medizinisch-
pflegerischer - Anforderungsprofi le
gesucht werden, in veränderten Ein-
gangsvoraussetzungen und Lebenswel-
ten der Auszubildenden sowie in der
Lernpsychologie (Lernen in vollstän-
digen Handlungen) und Lerntheorie
(Riedl 2004, 5.81ff).

Stöhr verweist auf die unterschied-
lichen Vorstellungen zum handlungsori-
entierten Unterricht und diskutiert als

eine der möglichen
Umsetzungen die

" Projektm ethod e " .
Die Projektmetho-
de, die mit ihren
Phasen ,,Zielsetzung,
Planung, Ausführung
und Beurtei lung"
den Schritten des

Handlungsprozesses entspricht (Stöhr
2005, S. 13), benötigt jedoch eine
zeitnahe Anknüpfung an die jeweil i-
ge Lernsituation - sofern sie fester Be-
standteil der Unterrichtsgestaltung sein
soll und nicht nur eine .wil lkommene
Ablenkung" vom Alltagsunterricht.

Andere didaktisch-methodische
Gestaltungansätze, die ebenfalls die
Perspektive des lernenden Subjekts
in den Mittelpunkt rücken - und die
Bedeutung von Lernumgebungen für
den Lernprozess-, sind das situier-
te Lernen (Holoch 2002) sowie das

Nachtei len. ln den

rheoriephasen ent- Die fachdidaktische Gestaltung kann nicht isoliert
fernen sich die schü- betrachtet werden, sondern steht in Abhängigkeit
ler  für  e in ioe wo- 

vYervvrr '

chen völlis Jon d"n zur organisatorischen Gestaltung der Ausbildung.
Anforderunqen und
Erforderniss-en der So hat es einen erheblichen Einfluss, ob der

Tg'*l_:j'"* Unterricht in Block- oder Teilzeitform erfolgt.
arbeit. lernen theore-
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1 Einführung

l . j  .  Al ter ,  Cesundhei t ,  Krankhei t ,  Behinderung und
Pf legebed ü r f t ig kei t

.  Konzepte,  lVodel le und Theor ien der pf lege

. Handlungsrelevanz von Konzepten und Model len
der Pf lege anhand konkreter pf legesi tuat ionen

1.2 .  Wahrnehmung und Beobachtung
. Pf legeprozess

1.3 .  Unterstützung al ter  Menschen bei  der
Sel  bstpf leg e

.  Umgang mit  Hi l fsmit te ln und prothesen

. Pf lege al ter  l \4enschen mit  e ingeschränkter
Funkt ion von Sinnesorganen

. AEDL:
Sich pf legen können
Sich kleiden können
Für eine sichere Umgebung sorgen können I
(5törungen der Sinnesfunkt ionen)
Sich bewegen können I

1.4 .  Kommunikat ion und Cesprächsführung

1.5 .  Durchführung ärzt l icher Verordnungen
. Recht l icheGrundlagen,Rahmenbedingungen

2.1 .  Al tern als Veränderungsprozess

3.,1 .  Recht l icheRahmenbedingungenaltenpf leger i -
scher Arbei t

4.2 .  Lernen und Lerntechniken
. Arbei tsmethodik
.  Zei tmanagement

^ 
n .  Arhpi t<<rhrr fz

(Danach folgt  d ie erste Lernsi tuat ion mit  pf legeplanung)

Die Schwerpunkte der wei teren 11
Au sbi ld u ng sa bsch n itte:

.  Crundlagen der stat ionären und ambulanten
Altenpf lege l ,  l l  und l l l

.  Stat ionäre und ambulante Al tenpf lege im Vergleich
- mit  Pf l ichtprakt ikum

. Schwerpunkt Cerontopsychiatr ie |  -  6rundlagen

. Schwerpunkt Cerontopsychiatr ie l l  -  mit
Wahlpra kt ikum Cerontopsychiatr ie

.  Schwerpunkt Geriatr ie |  -  Crundlagen

. Schwerpunkt Cer iatr ie l l  -  mit  Wahlprakt ikum Geriatr ie

.  Schwerpunkt Ref lexion und Perspekt iven der
Al ten pf leg e;

.  Ref lexionundPrüfungsvorberei tung

. Prüfungsabschni t t

Iab.  l :  Erster Abschni t t  der Ausbi ldung im Schul tagesystem.

problemorient ier te Lernen (Darmann
2005).  In diesen Ansätzen wird,  ver-
einfacht dargestel l t ,  e ine Si tuat ion
bzw. ein Problem als Ausgangspunl<t
den Lehr-  und Lernprozessen voran-
gestel l t .  Beide Ausgangspunkte,
Si tuat ion oder Problem, müssen im
alten Blockmodel l  in den praxisfernen
Theoriephasen konstruiert  werden. Wir
haben die Erfahrung gemacht,  dass die
l(onstrukt ion von Fal lbeispielen im ste-
t ig praxisnahen Schul tagesystem rea-
l i tätsnäher und damit  für  d ie Schüler
nachvol lz iehbarer wird.

Das Schul tagessystem mit  seiner zei t -
l ichen Nähe der Lernorte unterstützt
handlungsor ient ier te Didal<t i l<en und
hi l f t  so,  e in wesent l iches methodisch-
didakt isches Fundament der lernfeld-
strukturierten Curricula umzusetzen.

KONZEPT UND

AUSBI LDU N GS PLAN

Unser Konzept ist  charakter is ier t  durch
kont inuier l ichen Unterr icht  an zwei
Tagen in der Woche während der ge-
samten Ausbi ldungsdauer (Vol lzei t :  3

Jahre,  Tei lzei t :  4 Jahre).  Kurze theo-
ret ische Unterr ichtsblöcke gibt  es zu
Beginn der Ausbi ldung und im weite-
ren Ver lauf turnusmäßig zweimal pro

.Jahr.  In diesen Theor ieblöcken werden
hauptsächl ich Inhal te vermit te l t ,  bei
denen die Methoden- und Personalkom-
petenz eine wichtige Rolle spielt  bzw.
komplexe fachl iche Themen vermit-
te l t  werden, für  d ie einzelne Schul tage
nicht  ausreichend wä ren.

Kern des Konzepts ist der Ausbil-
dungsplan, der die Ausbi ldung entspre-
chend den gesetzl ichen Rahmenbedin-
gungen in Ausbi ldungsabschni t te gl ie-
dert.  Es gibt vier Abschnitte pro Ausbil-
dungsjahr. Die Abschnitte setzen inhalt-
l ich-thematische Schwerpunkte, denen
Organisation und Methodil< folgen. Als
Beispiel sei hier der erste Ausbildungsab-
schnitt  l<urz vorgestel l t  (Tab. 1).

PRAKTISCHE UMSETZUNG

Die inhal t l ichen und themati -
schen Schwerpunkte der einzelnen
Ausbi ldungsabschni t te s ind in ei-
nem detai l l ier ten Curr iculum/Stof f -
vertei lungsplan dargestel l t ,  das von
den hauptamtl ichen Dozenten unse-
res Fachseminars erarbei tet  worden
ist .  Die dort  angegebene Stundenzahl
handhaben wir  nach Rücksprache mit
den Fachdozenten f lexibel ,  entspre-
chend dem Lernstand der Schüler in
den einzelnen l (ursen. Insgesamt ha-
ben wir  6 komplexe Lernsi tuat ionen
erarbei tet ,  um die pädagogisch in-
tendierte Handlungsor ient ierung des
Cesetzes zu gewährleisten.

DER AUSBILDUNGSALTTAG:

ERFAHRUNGEN DER SCHUTE

Der erste l(urs nach dem neuen Cesetz
startete an unserem Fachseminar am
1. Dezember 2003 in Tei lzeit form mit
l8 Schüler innen und Schülern.  Fast al-
le hatten langjährige Pflegeerfahrung
und arbeiteten als Pflegehil fskräfte in
ihren ausbi ldenden Einr ichtungen.
lm September 2004 begann ein
Vollzeitkurs und ein Jahr darauf wieder
ein Tei lzeitkurs. Die im Folgenden be-
schriebenen Erfahrungen beziehen sich
zwar auf al le unsere Kurse, jedoch ma-
chen wir besonders gute Erfahrungen
mit den Tei lzeit l<ursen. Crund dafür ist
sicher die Zusammensetzung der Tei l-
nehmergruppen: Die Schüler innen und
5chüler der Tei lzei tkurse sind deut-
l ich älter als die der Vol lzeit l<urse, ar-
beiten in der Regel seit  längerem in
der Altenpflege und sind außergewöhn-
l ich hoch motiviert.  Bei al len war der
Wunsch, einen quali f iz ierten Abschluss
in der Altenpflege zu erwerDen, um
eigenverantwort l icher und selbststän-
diger arbei ten zu l (önnen, ausschlag-
gebend für den Entschluss, mit einer
Berufsausbildung zu beginnen. Unsere
Dozenten sind begeistert von diesen
hochmotivierten und interessierten
Schüler innen und Schülerr .

Bei der Praxisbetreuung mussten
wir anfangs Hil festel lung geben, da-
mit die Auszubildenden ihren Rollen-
wechsel von der erfahrenen Hil fskraft
zur Schüler in bewält igen konnten.
Sehr viel Aufl<lärungsarbeit musste
von der Schule auch hinsichtl ich des
Ausbildungsvertrags geleistet werden:
sowohl die ausbi ldende Praxiseinrichtung
als auch die Schülerlnnen selbst benötig-
ten viele Informationen, um den Wechsel
von einem Arbeitsverhältnis in ein Aus-
bi ldungsverhältnis zu verstehen und zu
akzeptieren.

ERFAHRUNGEN DER
AUSBI tDEN DE N
PRAXISEI N RI CHTU N GEN

Die Praxiseinr ichtungen schät-
zen vor al len Dingen die l<ontinuierl i -
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che Anwesenheit der Schülerinnen
und Schüler. Bis auf die kurzen Phasen
des Blockunterrichts können die Aus-
zubildenden in den normalen Wochen-
ablauf besser integriert werden als bei
dem herkömmlichen Blocksystem. Aus-
bildungssituationen und -anlässe kön-
nen kontinuierl ich gestaltet und kon-
trolliert werden. Die in der Altenpflege
so wichtige Beziehung zwischen dem
Pflegenden und dem Pflegebedürftigen
gelingt dadurch besser. Rückmeldungen
der Mentoren und Pflegedienstleitungen
bestätigen, dass die Schüler sehr moti-
viert sind, ihr Wissen aus dem Unterricht
möglichst schnell in der Praxis zu erPro-
ben und zu überprüfen. Davon profitie-

ren alle Seiten: sowohl der Lernende und
der Lernort Praxis als auch die Schule.

Ein Beispiel: Unsere Schülerinnen
und Schüler erarbeiteten in einem Pro-
jekt während der Schultage das Thema

"Lagerungen" theoretisch und prak-
tisch. In den folgenden Praxistagen setz-
ten sie ihrWissen um und verglichen da-
nach direkt ihre Erfahrungen mit ihrem
Schulwissen und ihren Erwartungen.
Zeitnahe Reflexionen dieser Art sind
nur im Schultagesystem möglich. Auch
eine mögliche Veränderung der Unter-
richtsschwerpunkte, die aus der Praxis
erwächst, wird durch diese intensive
Verknüpfung von Theorie und Praxis
gefördert. lm Blocksystem sammelt
sich zu viel Theorie an, um eine nach-
haltige, lernrelevante Reflexion zu
gewährleisten.

Posi t iv  s ind die Rückmeldungen
aus den Praxiseinrichtungen:
. ,,Wesentlich bessere Motivation

dieserAuszubildenden im Vergleich
mit  anderen."

. 
"Bessere Planbarkeit und Einbe-
ziehung der Auszubildenden in den
Berufsalltag."

. ,,Das Modell der Zukunft."
Auch Heimleitungen von Altenheimen,
die aufgrund ihrer Trägerschaft an be-
stimmte Alten pflegeschulen gebunden

sind, fragen nach unseren Erfahrungen
und bedauern, dass unser Konzept
nicht generell durchgeführt wird. Der
Vergleich mit Auszubildenden in an-
deren Bereichen ihres Altenheims

(Hauswirtschaft, Büro), die normalen
Berufsschulunterricht an 1-2 Tagen in
der Woche haben, drängt natürlich die
Frage auf, warum diese bewährte Form
der Ausbi ldung ausgerechnet in der
Pflege nicht möglich sein soll.

ERFAHRUNGEN DER
SCHÜtERINNEN UND 5CHÜLER

Seit Dezember 2003 haben bei uns drei
Ausbildungskurse im Schultagesystem
mit ihrer Ausbildung begonnen, zwei
davon in Teilzeitform. Die Schülerinnen
und Schüler dieser Kurse hatten über-
wiegend bereits langjährige Pflegeer-
fahrung. Ein Problem war anfangs bei
einigen der Rollentausch: Sich in der
Schülerrolle zurechtzufinden fiel einigen
sehr schwer. Auch einige Einrichtungen
hatten sich im Vorfeld keine Cedanken
zu dieser Problematik gemacht, sodass
der Rollenwechsel unnötig schwer wur-
de, wenn die Ausbildung zum Beispiel
auf demselben Wohnbereich statt-
fand, auf dem der Schüler vorher als
Pflegeh ilfskraft gea rbeitet hatte.

Viele unsererSchülerinnen und SchÜ-
ler haben Familie und loben unser Kon-
zept auch deshalb: die Ausbildung lässt
sich mit der orivaten Lebenssituation
gut verbinden. Durch die gleichmäßige

Belastung in der Ausbildung wird Stress
reduziert, was sich positiv auf die Moti-
vation, das Lernverhalten und die Kraft
zum Durchhalten auswirkt.

W
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